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Vorgängen zuſchieben. 


Sonntag, den 30. November 1924. 


Vor neuen deutſch⸗ 
polnischen Konflikten. 


| Bor dem vierten Strafſenat des deutſchen 
Rieeichsgerichts beginnt ein Prozeß, der nicht 
ohne weittragende Folgen auf die deutſch— 
polniſchen Beziehungen fein wird. Es iſt noch 


erinnerlich, daß im Laufe des Sommers eine 
Reihe von deutſchen Staatsbürgern polni— 
ſcher Nationalität wegen angeblichen Hoch— 
verrats gefangen geſetzt wurden, die nach 
monatelanger Haft jetzt wegen dieſes Delikts 


Jabgeurteilt werden ſollen. Soweit wir Preſſe— 


nachrichten entnehmen, ſollen es ihrer über 90 
ſein. Den Angeklagten wird zur Laſt gelegt, 


in Deutſchland Organiſationen militäriſchen 


Charakters unterhalten zu haben, deren Ziel es 
geweſen ſein ſoll, im gegebenen Fall einen 


Aufſtand hervorzurufen und jo den deutfchen | 


Teil Oberſchleſiens der polniſchen Republik ein. 
zuverleiben. Nach deutſchen Quellen handelt 


Nes ſich ausſchließlich um frühere Inſurgenten, 


die tätigen Anteil am Aufſtand genommen 
haben. Ferner behauptet die Anklageſchrift, 


daß die Angeklagten Beziehungen zu der Auf. 
ſtändiſchen⸗Organiſation in Polniſch⸗Schleſien 


unterhalten haben und die Direktiven von dort 
bezogen haben. 


Wer einigermaßen in dieſer Frage objektiv 


denken und urteilen will, muß der hetzeriſchen 
Tätigkeit der nationaliſtiſchen deutſchen und 
polniſchen Preſſe die Hauptſchuld an dieſen 
Wie oft waren wir 
Zeugen davon, daß ſowohl im deutſchen Teil 
als auch im polniſchen Teil mit Reden operiert 
wurde, die auf Befreiung der Brüder jenſeits 


der Grenze geſtimmt waren. Zu allem Ueber⸗ 


fluß beging man bei Manifeſtationen der Auf— 
ſtändiſchen die Dummheit, daß man mit Trans- 


parenten demonſtrierte, deren Aufſchriften in 


nicht mißzuverſtehender Weiſe Zeugnis davon 
ablegten, daß die Träger jenſeits der deutſch⸗ 
polniſchen Grenze zu Hauſe waren. 

Der Prozeß wird die eigentliche Schuld— 
frage nie reſtlos aufklären, wo die Triebkräfte 
zu ſuchen ſind, die alle Urſachen ſchufen, welche 
heute die Grundlage des Leipziger Prozeſſes 
bilden und ungeheure Opfer fordern werden. 
Der deutſchen Regierung braucht es um Beweiſe 
nicht bange zu ſein; denn ſie kann ſich auf 
keinen geringeren Kronzeugen als auf Woj⸗ 
ciech Korfanty ſelbſt berufen, der in einem 
Artikel gegen die Aufſtändiſchen-Organiſationen 


die Behauptung aufſtellte, daß die Gonder- 
regierung Grzeſik und Genoſſen die Schuld 


tragen, wenn polniſche Bürger zum Hochverrat 
auf deutſchem Boden verleitet würden. Seinen 
Anteil an der Schaffung der Aufſtändiſchen⸗ 
Verbände hat uns der Rattenfänger Korfanty 
zwar nicht verraten, aber es wäre von polni- 


ſchen Erwägungen heraus übertrieben, dieſe 


Behauptung zu unterſtreichen; denn wenn die 
Aufſtändiſchen dieſe Beziehungen auch unter⸗ 
halten haben ſollten, ſo werden die Drahtzieher 
er Vorgänge beſtimmt ganz wo anders zu 
ſuchen fein, als bei den Aufſtändiſchen ſelbſt. 

„Ohne Zweifel wird dieſer Prozeß eine 
Reihe von Dingen beleuchten, die für den pol⸗ 


9 niſchen Staat nicht gerade angenehm fein 


Erſcheint ö mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 
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Einzelnummer: 20 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, III-16 


Sprechſtunden des Schrlftlelters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45, 


Der Abonnementspreis für den Monat November 
beträgt 2 Zloty, wöchentlich 59 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


Wem werden Staatsgelder geſchenkt? 


Das Warſchauer Lebensmittelamt als Wohltäter für Spekulanten. 


Seit einiger Zeit werden über die Tätigkeit des 
Hauptlebensmittelamtes in Warſchau die wunderlichften 
Gerüchte verbreitet. Verſchiedene Zeitungen behaupten, 
daß oͤurch die Wirtſchaft diefes Amtes über 4 Millionen 
Zloty vergeudet wurden. Hus diefem Grunde hat die 
Unterfinanzkommiſſion die Unterſuchung dieſer Fingele- 
genheit eingeleitet und beſchloſſen, die Direktion und 
verſchiedene Perſonen zur Verantwortung zu ziehen und 
das Amt ſelbſt zu liguidieren. 

Die amtlichen Angaben beſtreiten, daß 4 Millionen 
Zloty vergeudet wurden, geben aber zu, daß es eine 
Million und einige Hundͤerttauſend geweſen find. 

Es handelt ſich hierbei um Anleihen an Lebens⸗ 
mittellieferanten, die heute nicht mehr eingetrieben 
werden können. Aus. dem nachſtehenoͤen Verzeichnis 
der Schuldner iſt zu erſehen, daß bei der Verabfolgung 


3. Von der Zentrale der lanoͤwirtſchaftlichen Ge⸗ 


noſſenſchaften in perſon des Herrn Chmielewski — 
30000 Zloty; a 5 


4. Von der Aktiengeſellſchaft für Handel, Indͤuſtrie 


und Land wirtſchaft „Baranowo“ in Perſon des Präſes 
Görecki und Grafen Metinſki — 87000 Zloty; 


5. Von Bronislaw Ryoͤzewſki — 37000 Zloty ya 
6. Von „Polftie Ziarno“ in Perfon der Herren 


Waszkiewiez und Alatowſki — Zoo ooo Zloty; 


7. Von K. Mankowſki, Lemberg, Verwalter des 


Abg. Jaroszynſki — Zoo ooo Zloty; 


8. Von Grafen Stefan Lubomirfti — 49000 Zloty; 
9. Von Grafen Zygmunt Grocholſki — 38000 Zloty; 
10. Von „ZJiarno Siewne“ — 13000 Zloty; 
11. Don der Geſellſchaft der lanoͤwirtſchaftlichen 


der Anleihen auch „große“ Einflüſſe mitgefpielt haben. Produzenten — 4 ooo Zloty 


Nicht einzutreiben find folgende Summen: 5 


12, Von Rofenwaffer — 83000 Zloty und von vielen 


1. Vom Tandwirtfihaftlihen Handelsverband in anderen Perſonen und Verbänden, die kleinere Anleihen 


Perfon der Herren Medard Downarowicz, Jlinicz und 
H. Czaplicki — 340 ooo Jloty; 


erhielten. a . 
Das Miniſterium konnte nur 1000000 Zloty retten, 


2. Von der Handelszentrale der lanoͤwirtſchaftlichen während 1650000 Zloty in den Taſchen der Lieferanten 


Genoſſenſchaften in Perſon des Abgeoroͤneten Kowal⸗ 
czuk („Piaft") — 57 750 Zloty; 


geblieben find, N 
Die Herren der Mehrheit fühlen ſich alfo ſehr wohl. 


TT . FIT EENEER TED SR SINTENBRHETTOETIB LET 


werden. Aber moderne Politik iſt in der bür- ; anftaltung hin eine Proteſtnote in Warſchau 
gerlichen Geſellſchaftsordnung ohne Spitzel überreicht, in der gegen die annexioniſtiſchen 
und Spionage nicht möglich. Es find nicht | Tendenzen, die in der Kundgebung „für die 
die beiten Männer, die ſich als Werkzeuge zu | unbefreiten Gebiete“ unverhüllt zum Ausdruck 
dieſer Art Politik gebrauchen laſſen und die kommen, Einſpruch erhoben und der Hoffnung 
Erfolge ſind auch entſprechende. Immer ruht Ausdruck gegeben wird, daß die polniſche 
über den Spionageprozeſſen ein Geheimnis, Regierung eine derartige deutſchfeindliche Pro- 
welches nicht gelöſt werden kann; denn die | paganda verhindern werde. In der Note wird 
Beweiſe gegen Spione werden leider wiederum insbeſondere darauf hingewieſen, daß die 
nur durch Spione geliefert. Wer einmal die | aggrejjiven Tendenzen dieſer Kundgebung in 
Summen gehört hat, die dieſes ſchändlichſte Deutſchland Gegenäußerungen und eine 
Staatsinſtitut verbraucht, der wird dies kaum für die deutſch⸗polniſchen Beziehungen abträg- 
für möglich halten und doch find gerade die liche Preſſe⸗ Erörterung hervorrufen könnten. 


Spionagezentralen die Materiallieferanten der 
Diplomatie, die den Staatskarren meiſtens auf 
Krieg eingeſtellt halten. Dies gilt nicht etwa 
nur für Polen, ſondern für alle Staaten, 
mögen ſie noch ſo ſehr die Friedensſchalmeien 
anſtimmen. 

Vom Ausgang dieſes Prozeſſes hängt ſehr 
vieles für die polniſch⸗deutſche Verſtändigung 
ab. Man behauptet nicht zu viel, wenn man 


darauf verweiſt, daß; die deutſch⸗polniſchen 
großen: 


Handelsvertragsverhandlungen zum 
Teil deswegen hinausgeſchoben worden ſind, 
damit durch den Gang des Leipziger Prozeſſes 
keine Spannung in ſie hineingetragen wird. 
Für uns als Deutſche werden ſich die Folgen 
bald bemerkbar machen; denn nicht nur eine 
neue nationaliſtiſche Hetze, ſondern auch eine 
Forderung nach Repreſſalien wird einſetzen. 
Der polniſche Weſtmarkenverein hat bereits 
mit der Hetze begonnen, indem er alle bürger- 
lichen polniſchen Parteien für den 30. November 
zu einem „Tag der unbefreiten Ge- 
biete“ aufforderte, an dem für die „zwei 
Millionen Polen, die unter dem harten preußi⸗ 
ſchen Joch verblieben ſind“, geſammelt werden 
ſoll. Der deutſche Geſandte in Warſchau 
hat im Auftrage der deutſchen Regierung 
prompt auf die erſte Ankündigung dieſer Ver⸗ 


Die Opfer, die in Leipzig gefordert werden, 
ſind Produkte der bürgerlichen Staatspolitik, die 
imperialiſtiſch iſt und gegen die Völkerverſtän⸗ 
digung arbeitet. Klein ſind die Urſachen, groß die 
Opfer, die fallen. Die deutſche und polniſche 
Regierungen hätten viel dazu beitragen können, auf 
diplomatiſchem Wege dieſen Zwiſchenfall auszu⸗ 
gleichen und die Verſtändigung zu fördern, dann 
könnte man Hoffnungen hegen, daß die Angeklag⸗ 
ten auch mildere Richter vorfinden. Aber die 
heutige antideutſche und antipolniſche Stimmung 
wird durch dieſen Prozeß in beiden Staaten nur 
noch unnötig verſchärft. K. V. 


* * 


Das erſte Urteil in Leipzig. 


Das erſte Urteil wurde bereits geſprochen, 
u. zw. gegen Wieczorek, einem der Führer der 
Sokolvereine. Das Urteil lautet auf zweieinhalb 
Jahre Feſtung, 1000 Mk. Geldſtrafe und Aus⸗ 


weiſung aus Deutſchland. Der Staatsanwalt hatte 


zweieinhalb Jahre Zuchthaus, 1000 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe und fünf Jahre Ehrverluſt beantragt. In 
der Urteilsbegründung charakteriſierte der Vorſitzende 
die Beſtrebungen des polniſchen Kriegsminiſteriums 
durch militäriſche Ausbildung von Jugendgruppen, 
Turn⸗ und Sportvereinen Hilfstruppen zu ſchaffen, 
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die der polniſchen Regierung bei ihrem Bemühen, 
Oberſchleſien unter polniſche Herrſchaft zu bringen, 
wirkſame Hilfe leiſten. Zu ſolchen Verbänden ge⸗ 
hörte auch der „Verband ſchleſiſcher Aufſtändiſcher“, 
in dem der Angeklagte eine führende Rolle ge⸗ 
ſpielt hat. 


Deutſch-polniſche Handels- 
verhandlungen. 


Die durch Deutſchland hinausgezögerten deuffch- 
polniſchen Handelsverhandlungen haben bei uns 
nicht wenig verſtimmt. Die polnſſche Preſſe be- 
fürchtet, daß nicht mehr genügend Seit zu Derhand— 
lungen bleibt, da ſchon am 10. Januar die durch den 
Derſailler Dertrag beſtimmte einſeitige Verpflichtung 
Deutſchlands, Polen als meiſtbegünſtigte Nation zu 
behandeln, abläuft. Falls ein Oertrag bis dahin 
nicht zuſtande kommt, ſchreibt die „Franbfurter Sei- 
fung will Polen 100 prozenfige Maximal- 
zölle auf die deutſchen Importwaren legen, was 
allerdings wirtſchaftliche Reprefjalien von deutſcher 
Seite nach ſich ziehen würde. Deutſchland würde 
Polen wirtſchaftlich boybottieren. 


Das Minderheitenproblem. 


Thugutt mit der Regelung betraut. 


Vizeminiſter Thugutt iſt nun endgültig mit der Re⸗ 
gelung der Minderheitenfragen betraut worden. Der 
urſprüngliche Plan, die Regelung einer Sachverſtändigen⸗ 
kommiſſion zu Übergeben, ift fallen gelaſſen worden. Neben 
der ruſſiſchen Frage will man demnächſt auch die deutſche 
Frage einer Regelung unterziehen. 

Ob Thugutt heute dafür noch der geeignele Mann 
iſt, laſſen wir dahingeſtellt ſein. 


HGeſtern ergriff Olzeminiſterpräſident Thugutt 
in der Rechtskommiſſion das Wort, um die gegen. 
wärfige Lage in den Oſtgebſeten zu beſprechen. Er 
erzählte von feinen Eindrücken im Auslande. In 
Franbreich ſoll man ihm geſagt haben, Polen ver— 
ſtünde nicht einen Staat zu regieren. An der pol- 
niſchen Regierung liege es nun, zu beweiſen, daß 
man auch in den Gſtgebieten europäſſche S uſtände 
ohne Ausnahmezustand einzuführen verſtehe. Der 

eißruſſe Jeremicz widerlegte in ſehr fachlicher 

eiſe die Ausführungen Thugutts. Er wies nach, 
daß, obwohl der Ausnahmezuftand in den Oft- 
ebiefen noch nicht erlaſſen wurde, er aber de facto 
chon längſt beſteht. Er, Jeremicz, würde ſich freuen, 
wenn die Regierung den Ausnahmezuſtand ein- 
führen wollte, denn dann wüßte die Bevölkerung 
woran ſie ſei. 


Der Maulkorb für die Preſſe. 


Keiegs miniſter Sikorſki hat beſchloſſen, die Preſſe 
wegen ihrer Kritib der Suſtände im Heere ſehr 
ſcharf anzufaſſen, damit ihr für immer die Luft ge- 
nommen wird, ſich in Sachen zu miſchen, die ihr 
„nichts angehen“. Kriegsminiſter Sikorſei hat ſofort 
nach feiner Kückbehr eine Reihe von Verordnungen 
erlaſſen, wonach alle Perſonen gerichtlich zu verfol- 
gen ſind, die die Ehre des Heeres beſudeln. Gleich- 
zeitig empfahl er dem Militärſtaatsanwalt, dem Mi- 
niſterium Mitteilung von Ausfchreifungen der Preſſe 
zu machen, die das Heer ſowie die Militärbehörden 
in ein ſchlechtes Licht ſtellen. Außerdem wandte ſich 
Sikorſbi an den Juſtizminiſter mit der Bitte, die 
Staatsanwälte zu veranlafjen, gegen die Redakteure 
ehrabſchneidender Artibel gerichtlich vorzugehen und 
Bee Polizeibehörden die Zeifungen Eonfiszieren 
zu laſſen. 

f Mas ſoll man über dieſe Derordnungen fagen? 
Am beſten ift es wohl, wenn man ſchweigt, denn 
man bann nicht wiſſen ... In Polen iſt alles möglich. 
Sogar ein regelrechter militäriſcher Angriff mit be- 
rittenen Alanen und Handgranaten, um dem Redab- 
teur Mores zu lehren. Was ſich vor einigen Wo- 

en in Thorn zugetragen hat, kann ſich auch jeden 
Tag in Lodz wiederholen. Uebrigens wäre das 
legte Mittel zu empfehlen, da es entſchieden wir- 
zungsvoller als das langwierige Vorgehen des 
Staatsanwaltes ift. 


Der englische Imperialismus. 
Die Arbeitspartei gegen die ägyptiſche Politik Baldwins. 


Der Proteſt der engliſchen Arbeitspartei gegen die 
imperialiſtiſche Politik Baldwins hat in ganz England eine 
große Senſation hervorgerufen. Die Arbeitspartei gebraucht 
in dieſem Proteſt ſehr ſcharfe Ausdrücke gegen die Stonfer 
vativen. Der Proteſt vergleicht das gewaltſame Vorgehen 
der Engländer in Aegypten mit dem Vorgehen der Deutſchen 
im okkupierten Belgien. 

Die Arbeits partei fordert die ſofortige Einberuſung 
einer Konferenz, auf der alle ſtrittigen Fragen gemeinſam 
zwiſchen England und Aegypten geregeit werden ſollen. 
Auf dieſer Konferenz ſollen u. a. die Bedingungen feſt⸗ 
geſtellt werden, auf welchen die Räumung Aegyptens durch 
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England erfolgen, ſowie die Souveränität Aegyptens wieder⸗ 
hergeſtellt werden ſoll. Die Arbeitspartei plant außerdem, 
im ganzen Lande Vorträge zu halten, um die Wähler über 
die wahren Urſachen des engliſch-ägyptiſchen Konflikts zu 
unterrichten. 3 

Wie es heißt, ſoll ſich das Sekretariat des Völker- 
bundes entſchloſſen haben, zu dem Proteſt des ägyptiſchen 
Parlaments Stellung zu nehmen. Im ganzen Orient ift 
man über das brutale Vorgehen Englands aufgebracht. 
Es gärt überall. Perſien ſoll ſich bereit erklärt haben, 
im Namen Aegyptens den Konflikt vor das Forum des 
Völkerbundes zu bringen. 


Trotzbi abgeſägt. 


Die Feſtverſammlung der kommuniſtiſchen Jugend⸗ 
organiſationen anläßlich des fünfjährigen Beſtandes der 
internationalen Jugendorganiſation brachte eine Rede Si⸗ 
nowjews. Man nahm eine Reſolution an, in der der 
Fall Trotzki mit folgenden Worten berührt wird: „Wir 
können nicht ohne Bemerken das letzte Auftreten Trotzkis 
laſſen. Wir proteſtieren gegen den Verſuch, die Geſchichte 
der Partei Lenins zu fälſchen. Genoſſe Trotzki verſucht, 
wieder die Einheit der Partei zu zertrümmern. Wir 
erklären, daß ihm dies nicht gelingen wird. Es iſt not⸗ 
wendig, die Partei vor den Gefahren neuer Fieberanfälle 
zu ſchützen, es iſt nötig, die Propaganda des Trotzkiismus 
zu verhindern, die unter dem Deckmantel der hiſtoriſchen 
Belehrung der Jugend geführt wird.“ 

Trotzdem der Widerſpruch gegen Trotzki groß iſt, 
laſſen ſich Stimmen vernehmen, die den Konflikt im Guten 
beigelegt wiſſen wollen. So ſchildert „Isweſtija“ in einem 
Leitartikel in verhältnismäßig verſöhnlichem Tone die mög⸗ 
lichen Folgen des Konfliktes und die Erwartungen der 
Feinde des Kommunismus, daß es in der Partei zu Zer⸗ 
würfniſſen kommen werde. Das Blatt fragt: „Iſt denn 
unſere innere und internationale Situation eine ſo ideale, 
daß man ungeſtraft eine Zwiſtigkeit innerhalb der Partei 
zur Freude der Weltreaktion heraufbeſchwören könnte? Iſt 
es denn möglich, Verwirrung in den nichtorganiſterten 
Maſſen in Sſowjetrußland anzuſtiften, die bereits von po⸗ 
litiſchem Vertrauen zur kommuniſtiſchen Partei durchdrun⸗ 
gen ſind und ſie aus den Geleiſen zu bringen, ſobald es 
zu neuen, unbegründeten Diskuſſionen kommt?“ 

Die führenden Kreiſe der kommuniſtiſchen Partei 
beruhigen ſich vor allem damit, daß Trotzki gegenwärtig 
weit mehr iſoliert ſei als voriges Jahr und daß nicht ein⸗ 
mal die jugendliche Arbeiterſchaft, noch die Studentenſchaft 
ihm Gefolgſchaft leiſten. Trotzdem Trotzki Präſident des 
Rev. Militärſſowjets iſt, hat er an der Plenarſitzung dieſes 
höchſten militäriſchen Sſowjetinſtitutes nicht teilgenommen, 
zu welcher ſich die Befehls haber aller militäriſchen Bezirke 
Sſowjetrußlands und alle Mitglieder verſammelt haben. 
Den Vorſitz der Plenarverſammlung und der Beratungen 
führte an ſeiner Stelle Frundze. 

Inzwiſchen iſt Trotzki ſeines Poſtens als Kommiſſar 
für Heeresweſen enthoben worden. Auch wurde er zur 
Niederlegung aller anderen Aemter gezwungen. Wie es 
heißt, ſoll Trotzki erneut in die Verbannung geſchickt werden. 
Die gemäßigteren Elemente möchten es gern ſehen, wenn 
Trotzki im diplomatiſchen Dienſt Verwendung finden könnte. 
Die Entſcheidung iſt noch nicht gefallen. Für die Selbſt⸗ 
herrſcher Sſowjetrußlands heißt es, mit Trotzki vorſichtig 
umzugehen, denn es iſt nicht zu verkennen, daß er bei der 
breiten Maſſe eine der populärſten Perſönlichkeiten des 
neuen Rußlands iſt. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Ein Block der nationalen Minderheiten in Deutſchland. 
Die nationalen Minderheiten in Deutſchland: die Polen, Dänen, 
Sorben und Frieſen haben ſich zuſammengeſchloſſen, um zu den 
Reichstagswahlen eine gemeinſame Lifte aufzuſtellen. 

Neue Revolution in Mexiko? Huerta beginnt eine neue 
Revolution in Mexiko. Größere mexikaniſche Truppenmaſſen 
bewegen ſich nordwärts gegen Chihuahua, um die Bewegung zu 
unterdrücken. Huertas Baſis befindet ſich angeblich in den 
Vereinigten Staaten. Seine Anhänger ſind längs des Fluſſes 
Elpaſo konzentriert und warten den Befehl zum Marſche nach 
Süden ab. 


NEUHEITEN 


in Gerren- und Knaben Mänteln und 
Anzügen in großer Auswahl auf Lager. 
Herren-Mäntel ab 3]. 42.— bis 180.— 
Herren-Anzüge ab Zl. 33.— bis 170.— 


Pıiotrkowska III. 


66 Sp. 
Akc. 
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Sejm. 


Um ein Gebäude für das Looͤzer Bezirksgericht. 


In der geſtrigen Sitzung wurde das Quartlergeſetz angenom⸗ 
men. das Zuſatzbudget für 1925 referierte Abg. Jozlechowſti. der 
Fehlbetrag dußert ih in der Summe von 123 Millionen Bloty. 
Hierbei wurde beantragt, in das Budget die Summe von 590 Tau- 
fend Zloty zum Bau eines Gebäudes für das Lodzer Bezirksgericht 
aufzunehmen. die Eodzer Abgeordneten verteidigten oͤleſen An⸗ 
trag, während die kleinpolniſchen Abgeordneten von „irgend einem 
Lodz“ ſprachen und Radomysl und Ziff (neſter in Rleinpolen) als 
bedeutender für Polen bezeichneten. 
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Die Abſtimmung wurde bis zur dienstagſitzung vertagt. e | 


ft die Hoffnung vorhanden, daß die Summe angenommen wird, 


Aus den Seimklubs. 


Im jüdiſchen Sejmtlub hat ſich eine „Zioniſtiſche 
Fraktion“ gebildet. Den Vorſitz hat Senator Rotenſtein. 

Der „Wyzwolenle“⸗ Klub iſt gegenwärtig ohne Prär 
ſidium. Man nimmt an, daß Abg. Rudzinſki zum 
Vorſitzenden gewählt wird. Dadurch würde die radikale 
Richtung im Klub in den Vordergrund treten. 


Lokales. 
Der Lohnkampf der Textilarbeiter. 


Programmäßig hat der Streik am Donnerstag be⸗ 
gonnen. Der „Praca“. Verband, der die Stimmung feiner 
Mitglieder durch Abſtimmungen in den Fabriken feſt⸗ 
ſtellen wollte, hat ſich am Donnerstag der Aktion voll⸗ 
ſtändig angeſchloſſen. 

Obwohl die Verbände beſchloſſen haben, zum ſchar⸗ 
fen Streik zu greifen, haben ſie vorläufig dennoch die 
Portiere und Kutſcher in der Arbeit belaſſen. 

Noch am Donnerstag trafen Nachrichten ein, daß 
die Arbeiter in Zyrardow, Ozorkow und Pabianſce ſowie 
ein Teil der Arbeiter in Ruda Pablanicka ſich dem Streik 
angeſchloſſen haben. In Bialyſtok ſoll der Streik am 
Montag beginnen. 

Die Induſtriellenverbände teilten am Donnerstag 
abend dem Arbeitsinſpektor mit, daß ihr Standpunkt un« 
verändert geblieben iſt. Inſpektor Woftkiewicz teilte dieſe 
Nachricht dem Hauptinſpektor in Warſchau mit. 


Geſtern hat der Streik größere Kreiſe gezogen, 


fo daß 85 Prozent aller Textilarbeiter in den Ausſtand 


getreten find. Das Streikkomitee beſuchte die Fabriken, 
in denen noch gearbeitet wurde, hielt Verſammlungen ab 
und überzeugte in denſelben die Arbeiter davon, daß der 
Widerſtand der Induſtriellen nur durch eine ſolidariſche 
Aktion aller Arbeiter gebrochen werden kann. 


In einigen kleineren Fabriken, in denen die Indu⸗ 
ſtriellen den Arbeitern verſprochen haben, dieſelbe Lohn⸗ 


zulage zu gewähren, die die Streikenden erhalten werden, 


wird gearbeitet. Unter denſelben Bedingungen wird in 
der „Widzewer Manufaktur“ gearbeitet. Aus der Provinz 
erhielt der Klaſſenverband die Nachricht, daß in Pabianſce, 
Zgierz, Ozorkow, Tomaſchow, Zyrardow, Zdunſka Wola 
und Petrikau geſtreikt wird. 
Lage noch nicht geklärt. 
Gegen abend des geſtrigen Tages unterzeichneten 


die Firmen Lifszyc, Wulczanſka 6, H. Liberman, Petri⸗ 


kauer 167, und Bracla Lipszyc, Kontnaſtraße, eine Ber 


In ITſchenſtochau iſt die 


pflichtung, wonach ſie ihren Arbeitern die 23 prozentige | 


Lohnzulage gewähren. 
Proteſtverſammlungen. 


Heute finden große Proteſtverſammlungen auf dem 


Baluter, Grünen, Waſſer⸗ und Geyerſchen Ringe ſtatt⸗ 


Sprechen werden die Abgeordneten Ziemiecki, Szezerkowſki, 


Waszkiewicz, Michalak, Harasz ſowie die Gewerkſchafts⸗ 
führer. Geſtern fand bei Regierungskommiſſar Izycki eine 


Konferenz der Gewerkſchaftsführer ſtalt, in der dieſelben 


dafür garantieren, daß die Verſammlungen in Ruhe ver 
laufen werden. 
Regierung aufgefordert wird, den Widerſtand der Ind 
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klonferierten die drei Abgeordneten mit Premier⸗ 


Regierungskommiſſar ein Alkoholverbot mit der 


tungen „für“ gezählt. Somit muß Pogonowſki als gewählt 


Ak. 82. 


ſtriellen zu brechen, begibt ſich eine Delegation zum Woje⸗ 
woden. 


Die Tätigkeit der Abgeordneten in Warſchau. 


Geſtern konferierten die Abgeordneten Szezer⸗ 
kowſki, Waszkiewiez und Harasz beim Vertreter 
des Arbeitsminiſters, Herrn Szubartowiez. Der 
Miniſter beſchäftigt ſich ſehr intenfiv mit der Situa⸗ 
tion in Lodz und ſtrebt eine Kompromißerledigung 
an. Für heute, Sonnabend, hat er eine Kon— 
ferenz der Induſtriellen mit den Lodzer Arbeiter⸗ 
abgeordneten einberufen. Die Einladungen hierzu 
erfolgten auf telegraphiſchem Wege. Außerdem 


miniſter Grabſki, der verſprochen hat, ſich der 
Liquidierung des Streiks mit aller Entſchiedenheit 
anzunehmen. 
N ö Alkoholverbot. 

Im Zuſammenhange mit dem Streik hat der 


Gültigkeit vom 29. November erlaſſen. 


Senator B. Limanowſki trifft am heutigen Sonn» 
abend, um 4 Uhr 20 Minuten, auf dem Fabrikbahnhofe in 
Lodz ein. Er wird von den Organiſationen der P. P. S. 
empfangen, die ſich bereits um 4 Uhr mit den Fahnen 
auf den Perron begeben. Vom Bahnhof begibt ſich Senator 
Limanowſki nach dem Saale der Muſikliebhaber, Traugutta 1, 
wo eine Kindervorſtellung ſtattfindet. Am Sonntag, um 
6 Uhr abends, findet im Saale der Philharmonie eine 
Feier zu Ehren Limanowſkis ſtatt, 


In Sachen der deutſchen Abendkurſe. Die für 
Mittwoch abend in der Kommiſſion für allgemeine Fragen 
des Stadtrats angeſetzte Behandlung des Antrages des 
Stv. Klim in Angelegenheit der deutſchen Abendkurſe mußte 
vertagt werden, da der Referent des Magiſtrats, Schöffe 
Kruczkowſki, nicht erſchlenen iſt. Die Kommiſſion nahm 
jedoch einen Antrag an, der den Schöffen verpflichtet, zur 
nächſten Sitzung zu erſcheinen. 

50 jähriges Amtsjubiläum. Heute begeht der 
Superintendent Paſtor W. P. Angerſtein ſein 50 jähriges 
Amtsjubiläum. Dieſer Tag wird in der Johannis- 
Gemeinde feſtlich begangen. 


Herabſetzung des Zinsfußes in der Bank von 
Polen. In einer Sitzung vom 20. d. M. beſchloß die 
Verwaltung der Bank von Polen, angefangen vom heu⸗ 
tigen Tage, den Zinsfuß auf 10 Prozent herabzuſetzen. 
Der Lombardſatz bei durch Wertpapiere verſicherten An⸗ 
leihen beträgt 12 Prozent. 

Zum Vertrag der Stadt mit dem Elektrizitäts⸗ 
werk. In der Sitzung der Rechtskommiſſion in dieſer 
Angelegenheit, über die wir in der letzten Folge berich⸗ 
teten, wurden für Herrn Pogonowfki 4 Stimmen, gegen 
ihn ebenfalls 4 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen abge⸗ 
geben. Nach dem Reglement werden die Stimmenthal: 


angeſehen werden. Da der Vorſitzende der Kommiſſion, 
Rechtsanwalt Stypulkowſki, den Kandidaten als gewählt 
erklärte, für den 5 gegen 4 Stimmen abgegeben wurden 
— Herrn Klikar —, ſo ſandten die Stadtverordneten 
Rapalſki, Kuk, Nowacki, Kempner. Dr. Schwein an das 
Präſidtum des Stadtrats einen Proteſt gegen die partei 
iſche Führung der Sitzung durch Stv. Stypulkowſki und 
fordern die Einbeziehung des Herrn Pogonowſki in die 
Sachverſtändigenkommiſſion. 


Die Kanaliſationsſorgen des Magiſtrats. Geſtern weilte 
eine Magiſtratsdelegation bei Premierminiſter Grabſki und bat 
um Unterſtützung des Baues der Kanaliſation in Lodz. Mini⸗ 
ſter Grabſti machte diesbezügliche Verſprechungen. 


In Sachen der Straßenbahnkartenſteuer ſprach eine Dele- 
gation des Magiſtrats beim Finanzminiſter vor. Der Miniſter 
erklärte ſich damit einverſtanden, daß der Magiltrat bis zum 
31. Dezember l. J. die Steuer erhebt. 


Ein Todesurteil. Wie bereits mitgeteilt, iſt vor 
einigen Wochen in Boleslawow ein Ueberfall verübt wor⸗ 
den, dem die 80 jährige Tomezak zum Opfer fiel. Der 
Enkelſohn Marian Ckapinſki hatte mit noch zwei Komplicen 


dieſes alte Mütterchen und ihren Mann zu einer Hochzeit 
geladen. 


Als die jungen Burſchen abends nach Hauſe 
gehen wollten, geſchah im Flur des Vorhäuschens die furcht⸗ 
bare Mordtat. Geſtern hatte ſich der Enkelſohn vor dem 
Gericht zu verantworten. Seine beiden Komplicen konnten 
nicht verhaftet werden. Er ſelbſt leugnete jede Schuld 
und erzählte eine längere Geſchichte, aus der hervorging, 
daß er genau wußte, daß ſeine greiſen Großeltern im Be⸗ 
ſitze einer Barſchaft von 300 Zloty waren. Die Einla- 
dung zur Hochzeit war nur ein Vorwand, um die beiden 
alten Leute aus dem Hauſe zu locken. Großmutter und 
Großvater weigerten ſich jedoch in dunkler Ahnung zu» 
ſammen das Haus zu verlaſſen. Da der Enkelſohn und 
einer ſeiner Begleiter, der dritte hielt auf dem Hofe 
Poſten, einſahen, daß die Alten zu vorſichtig find, ent⸗ 
ſchloſſen Te ſich zu der graufigen Tat. Mit einem Ba- 
lonett wurde die Großmutter durchbohrt, als fie ihrem 
Enkelſohne das Geleit bis zur Tür gegeben hatte. Sie 
hatte gerade noch ſoviel Geiſtesgegenwart, um die Tür 
zu verriegeln. g f 

Der Angeklagte beteuerte bis zum Schluß ſeine 
Unſchuld. Der Staatsanwalt wies darauf hin, daß, 


obwohl man ihm ſelbſt die Mordtat nicht nachweiſen 
Toönne, der Plan des Raubüberfalles von ihm ſtamme. 


daß morgen, Sonntag, den 30. November l. J., um 4 Uhr 
nachm., im Feuerwehrſaale, Konſtantiner Str. 4, die Wieder⸗ 
holung des Feſtes der Schule 98 ſtattfindet. 
gramm weiſt im muſikaliſchen und geſanglichen Teil Ver⸗ 
änderungen auf. 
auch zum Ankauf von Anſchauungsmitteln beſtimmt iſt, 
ſollte die Allgemeinheit dieſe Veranſtaltung durch ihr Er⸗ 
ſcheinen unterſtützen. 
kanzlei, morgen am Eingange von 3 Uhr ab zu haben. 


Lodzer Dollsseltung 


Das Gericht fällte nach einer längeren Beratung das 
Todesurteil durch Erſchießen. 


Der von amtswegen beſtellte Verteidiger Angerſiein 


ſandte an den Staatspräſidenten ein Begnadigungsgeſuch. 
In ſpäter Nachtſtunde lief die Antwort ein, wonach der 
zum Tode verurteilte Clapinſki begnadigt wurde. 


Schulfeſt. Wir machen erneut darauf aufmerkſam, 


Das Pro⸗ 


Da der Reingewinn von dieſem Feſte 


Karten ſind heute in der Schul⸗ 


Feſtveranſtaltung der Sportſektion der D. A. P. 
Am Sonnabend, den 29. d. M, um 7 Uhr abends, ver⸗ 
anſtaltet die Sportſektion der Jugendabteilung der D. A. P. 
in den Sälen des „Aurora“. Vereins, Kopernika (Milſcha) 64, 
ein großes Feſt, verbunden mit Tanz. 


Deutſches Theater. 


„der Muſtergatte“, amerikaniſcher Schwank in 3 Anfzügen 
von Avery Hopmwood, deutſch von Pogſon. 


Ein ganz verrückter, echt amerikaniſcher Schwank. 
Der importierte Blödſinn hat vor dem deutſchen vielleicht 
nur das eine voraus, daß das Publikum über ihn lachen 
kann, lachen bis zur Zwerchfellerſchütterung. Ein Wort 
mehr über das Stück zu verlieren, iſt jedoch zu ſchade, 

Geſpielt wurde nicht übel. Hervorzuheben iſt vor 
allem Franz Pfaudler als Billi Bartlett. Er ſtattete 
den Muſtergatten mit ſoviel komiſch⸗grotesken Einzelzügen 
aus, daß ſich das Publikum direkt legte. Der zweite Akt 
war faſt zu überladen. Elinor Falk als Blanche konnte 
während des Trinkgelages mit ihrem Partner Pfaudler 
nicht immer mit. Die Bacchantin ſpielte ſie aber ſonſt 
ganz gut. Die Rolle der Margaret hatte an Stelle von 
van Draaz Hilde Somogyi übernommen. Dies Debüt 
in einer größeren Rolle kann Somogyi als hübſchen Erfolg 
buchen. Ihre Figur macht ſich vorteilhaft. Auch ſind die 
Bewegungen nicht ohne Anmut, doch muß das Vorbeugen 
des Oberkörpers beim ſchnellen Schreiten unterlaſſen werden. 
Es wirkt unſchön. Friedrich Links ſpielte den Jack. Er 
hatte auch gleichzeitig die Regie inne. Die Kammerjungfer 
gab Annie Wallfried. Sie war im dritten Akt ganz 
nett. In kleineren Rollen waren beſchäftigt: Max Roſen 
als Frederick Evans, Artur Ciovſki als Harrigan und 
Hans Gruner als Peter. 

Das Stück hatte einen Durchſchlagserfolg. Bewun⸗ 
dernswert der Geſchäftsſinn der Direktion, bewundernswert 
der Inſtinkt, den Geſchmack des Donnerstagspublikums 
zu treffen und ihm nur ſolche Koſt vorzuſetzen, damit es 
dieſe verdauen kann, ohne ſich dabei den Magen 
zu verrenken. Es. 


Vom deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Sonntag, den 30. November, um 4 Uhr nachm., wird zu 
volbstümlichen Preiſen das beliebte Luſtſpiel „Die Reife in die 
Madchenzeit“ von Engel und Saßmann zum letzten Male gegeben. 
Abende, uvm 8 Uhr 15 Min, findet die Erſtaufführung des Böft- 
lichen Jaktiaon Schwanbs „Der Kaub der Sabinerinnen“ von 
Franz und Paul Schönthan ſtatt. In den Hauptrollen find 
beſchäftigt die Damen: Fall, Karmen, Somogyi und Wiegand 
und die Herren: Lines, Miller, Pfaudler, Rojen und Stieber. 
Die Regie liegt in den Händen des Herrn Pfaudler. — Karten- 
vor verbauf täglich, von 11—1 vorm. und 4—7 nachm. an der 
Tagesbaſſe der Scala und bei Firma Arno Dietel, Petribauer 
Straße 157, Tel. 27-94 

Am auch dem weniger zahlungsbräftigen Publibum Gele- 
genheit zu geben. die Vorſtellungen des deutſchen Theaters zu 
beſuchen, hat die Theaterleitung beſchloſſen, den Mitgliedern der 
deutſchſprechenden Vereine für jeden Mittwoch Karten zu bedeu- 
tend ermäßigtem Preiſe zur Verfügung zu ſtellen. Die 
geehrten Vereinsmitglieder bönnen beim Schriftführer ihres Der⸗ 
eins Anweiſungen beheben, gegen deren Vorweiſung fie an der 
Tagesbaſſe (bei Arno Dietel oder im Scalagebäude) die Karten 
mit 30. bis 50 prozentiger Ermäßigung erhalten. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Arbeitsloſenunterſtützung. 
Auf Initiative des Magiſtratsſchöffen Joſef Huf in 
Alexandrow hat die Ortsgruppe der D. A. P. ſeinerzeit 
mit der Regiſtrierung der Arbeitsloſen Alexandrows 
begonnen. Nach dreimonatigem Nachſuchen bei der Woje⸗ 
wodſchaft iſt es dem Vizebürgermeiſter Bengſch gelungen, 
eine größere Summe an Unterſtützungsgeldern für die 
Alexandrower Arbeitsloſen zu erhalten. 


Tomaſchow. Ein findiger Gläubiger. Viel 
Spaß rief in unſerer Stadt der nachſtehende Vorfall her⸗ 
vor: Ein gewiſſer W. hatte bei dem Fabrikanten O. einen 
Wechſel in Höhe von einigen Hundert Gulden einzukaſ⸗ 
ſieren. Trotz Proleſt und Vollſtreckungsklauſel des Gerichts 
war das Geld nicht einzutreiben. Der Gläubiger übergab 
das Urteil hierauf dem Gerichts vollzieher, doch mußte auch 
dieſer unverrichteter Sache abziehen, da die Frau des O. 
einen Ehekontrakt vorwies, der beſtätigte, daß die Woh⸗ 
nungseinrichtung allein der Frau gehört. Herr W., der 
ſich um ſein Geld betrogen wähnte, beſchloß einen Gewalt⸗ 
ſtreich. Eines abends läutete er bei O. an der Tür, fand 
Einlaß und legte ſich, ohne viel Federleſens zu machen, 
zu Frau O. ins Bett. Auf die Proteſte der Frau erklärte 
W., ſie für den Wechſel in Pfand zu nehmen und das 
Bett nicht eher zu verlaſſen, bis er ſein Geld bekäme. Herr 
O. war nach ſeiner Rückkehr über den unerwarteten Be⸗ 


Theaterverein Thalia, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 30. November 1924: 
Nachmittags um 4 Uhr: 


Zu volkstümlichen Preiſen: 


Die Reiſe in die Mädchenzeit 


Komödie in 3 Akten 
von Alexander Engel und Hans Saßmann. 


Beginn 8 Uhr 15 Min.: 
Premiere! 


Der Raub der Sabinerinnen 


Schwank in 4 Akten 


4 von Franz und Paul Schönthan. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


EEC SeR ] 
ſuch nicht ſonderlich erfreut, umſomehr da im Bett Arier 
und Simitin friedlich nebeneinander lagen. Nachdem er 
jedoch erfahren hatte, daß zwiſchen W. und ſeiner Fran 
keine Liebſchaft beſteht, ſondern W. nur ganz proſaiſch ſein 
Geld fordert, begab er ſich auf die Suche nach Geld, um 
den Gläubiger zu bezahlen. Vorher bat er Herrn W. 
jedoch „nicht über die Stränge zu ſchlagen“. Nach einer 
halben Stunde bekam W. ſein Geld mit Zinſen und konnte 
ſchmunzelnd das gaſtliche Bett und die gaſtlichen Hallen des 
Herrn O. verlaſſen. a 

Zur Beruhigung eventuell über dieſen Vorfall em⸗ 
pörter Leſer wollen wir bemerken, daß Herr W. im hohen 
Alter ſteht und aus der gefährlichen Jugendzeit ſchon 
längſt heraus iſt. ; 

Gneſen. Krankenkaſſenwahlen. Am ver 
gangenen Sonntag fanden hier die Krankenkaſſenwahlen 
ſtatt. Die Sozialiſten, die bis dahin keinen einzigen Ber 
treter im Rat hatten, erhielten auf 20 Mandate 8. 

Rawa. Stadtratwahlen. Am Sonntag wählte 
unfere Stadt einen neuen Stadtrat. Von 24 Stadtver⸗ 
ordneten erhielt die P. P. S. 5, die vereinigte „Chlena“ 
mit dem „Piaſt“ zuſammen 9, die Juden 10 Mandate. 
Bisher hatte die P P. S. 2, die „Chiena“ 14 und die 
Juden 8 Mandate. : 


Vereine. 


Die Verwaltung des Verbandes der Arbeiter und 
Arbeiterinnen der Bandinduſtrie bringt feinen Mitgliedern hier⸗ 
durch zur Kenntnis, daß am Sonntag, den 30. d. Mts., um 
2 Uhr nachmittags, im Saale des Vereins deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter in der Andrzejaſtr. Nr. 17 eine halbjährliche 
Generalverſammlung ſtattfindet. 

Da ſehr wichtige Fragen zur Beſprechung gelangen, 
das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich. 


Don der Deutschen Arbeitspartei. 


Einberufung des Parteirates. 

Am Sonntag, den 30. November, um 9½ Uhr vormittags, 
findet im Saale in der Anoͤrzejaſtraße 17 die 3. Sitzung des Par» 
teirates der d. N. P. ſtatt. die Anwefenheit aller Mitglieder des 
Parteirates ift unbedingt erforderlich. 

die Tagesordnung des Parteirates iſt folgende: 

1. Eröffnung. 

2. Verleſung des Protokolls der 2. Sitzung. 

3. Die politiſche Lage und die Taktik der Partei. 

4. die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage des Staates. 
5 
6 
7 


ift 
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„Die foziale Arbeitergeſetzgebung. 
„Das Minderheitenproblem. 
. Die gewerkſchaftliche Organifierung der deutſchen Arbei- 
terſchaft. 
8. Die Örganifierung der Jugend. 
9. Bericht des Hauptvorſtandes und der Vertreter aller Orts⸗ 
gruppen über den Stand der Partelarbeiten. 
10. Einberufung des zweiten Parteitages. 


11. Allgemeines und Anträge. Der Hauptvorftand. 


Diskuſſionsabend. - 


Am Montag, den 1. Dezember I. J., um 7 Uhr abends, 
findet im Saale an der Andrzejaſtr. 17 der ordentliche Dis kuſſlons⸗ 
abend ſtatt. Sprechen wird Stadtverordneter Ludwig Ant über 
„Die Tätigkeit der Verwaltung der Krankenkaſſe“ und „Die Er⸗ 
eigniſſe in der Stadtverordnetenfraktion der D. A. P.“. Zuteltt 
für jedermann frei. 


Die Gründung der Ortsgruppe der D. A. P. in Zyrardow. 
Don der Ueberzeugung durchoͤrungen, daß die Schaffung 
einer Ortsgruppe der deutſchen Arbeitspartei, jetzt, nachdem zwei 
vertreter in den Stadtrat einziehen, für die Werktätigen deutſcher 
zunge in Fyrardow eine dringende Notwendigkeit iſt, find die 
deutſchen Werktätigen am nächſten Tage nach den Stadtrat⸗ 
wahlen am 24. November zur offiziellen Gründung einer Ortsgruppe 
der d. R. P. in Fyrardow geſchritten. Der Vorſtand der Orts⸗ 
gruppe ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Emil Kuhnt, Wiskitſka 5, 
1. Vorſitzender; Ludwig Reich, Lesna 30, 2. Vorſitzender; 
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Otto Johann Schmidt, Hiellego 20, 1. Schriftführer, Joſe / 
Müller, Sokulfka 8, 2. Schriftführer; Emil Marquardt, 
Tylna 13, Kaſſierer. der Sitz der Ortsgruppe iſt auf der Wiskithka 
Straße 5, bei herrn E. Kuhnt. 


Geſangſektion. Der Vorſtand der Geſangſektion gibt bekannt, 
daß die Geſangſtunden in Zukunft nicht wie bisher Dienstags, 
ſondern Mittwochs, ſtattfinden. Die erſte wird am 3. Dezember, 
um 7 Uhr abends, im Parteilokal, Zamenhofa 17, abgehalten. Die 
Leitung hat der neue Dirigent R. Ritter. Da eine große Aus- 
wahl neuer Geſangſtücke eingetroffen iſt, die eine gründliche 
Uebung benötigen, werden die Sänger gebeten, pünktlich und 


Dramatiſche Sektion. 


zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 


Nur noch einige age C A 1 NO Nur noch einige Tage 


Großer, ſchöner und ungewöhnlich ſpannender Weltfilm! 
Regie: Ernst Lubicz, des Schöpfers von „Madame Dubarry“ und „Anna Voleyn“ 


„ROS ITA“ 


(Die Straßenſängerin) mit Mary Pickford. 


Ein herrliches lo-aktiges Drama in einer Serie, das aus dem Leben einer jungen Frau genommen ift, die 

von der Straße direkt in Ueberfluß und Reichtum verſetzt wurde; ein drama eines fröhlichen Gemüts, 

das zu unverdienten und unſäglichen Qualen verurteilt wird, die es ertragen muß, um den leldenſchaftlichen 

Liebeswerbungen eines §ürſten und dem Glanze des Goldes nicht zum Opfer zu fallen, die Tragödie einer 
in Intrigennetze gefangenen und auf jedem Schritt der Entehrung ausgeſetzten Frau. 


Große Karnevalvergnügen auf der Straße. — das Leben zweier Lager: 
des Ueberfluſſes und der Not. — verzweifeltes Ringen mit 
dem Schickſal. — Liebe und Scheinftinde, 


Beginn um 5 Uhr nachmittags: Sonnabends und Sonntags um 3 Uhr. — der Saal iſt geheizt. 


. 


Mufit unter Zeitung des Dir, E. Kantor. 


Janna 


kaufen Sie billig bei 
N. Stoklos, Lodz, 


Moölczanfta 161. 
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Männer⸗Geſangverein „Concordia“. 
Sonntag, den 30. November d. J, im eigenen Vereinslokale um 3 Uhr nach- 
mittags im erſten und um 4 Uhr im zweiten Termin 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Kaſſenbericht, 3. Neuwahl und 4. Anträge. 
Die Herren Mitglieder werden dringend um zahlreiches und pünktliches Er- 


e e. Der Borſtand. 


e ee e eee 


Ein möbliertes 
Zimmer 
möglichſt mit beſonderem 
Eingang und Familien⸗ 
anſchluß, von intelligentem 
jungen Manne geſucht. 
Offerten unter R. Z. an 


8 
die Geſchäftsſtelle ds. Bl. 
zu richten. 
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Marke 


Zu verlangen überall. 


E. W. I. Lodz, Polu- 


„ dniowa 20. 
Telephon 67. 


— 


Engros- 
verKauf 
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Die Sportſektion der Jugend⸗ 
Abteilung der D. A. P. 


veranſtaltet Sonnabend, den 29. November d. J., um 7 Uhr abends ein 


Tanzvergnügen 


mit humoriſtiſchen Vorträgen im Saale des Turnvereins „Aurora“, (Kopernita) 
Milſcha 64. — Mitglieder, Freunde und Gönner der Partei werden dazu herzlich 
eingeladen. 


Die Sportſektion. 


n 
Jeglicher Art 


5 Pelze 


färbt 


nach neuestem Leipziger Verfahren schnell und preiswert 


I Keilich u. Golda, Lodz 


| Färberei und chemische Reinigungswerke 


- FABRIK: FILIALE: 
Wölczanska 257. Petrikauer 147, Tel. 27-87. 
EEE EN VENEN eee. 


zahlreich zu erſcheinen. Die Parteimitglieder, die über Baßſtimmen 
verfügen, werden gebeten, ſich für den Chor zu melden, da zur 
Abtönung desſelben einige Baßſänger nötig ſind. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Die Mitglieder der dramatiſchen 
Sektion werden gebeten, Donnerstag, den A Dezember ds. J., 
um 7 Uhr abends, zu einer Probe im Parteilokal, Zamenhofa 17, 


Plüſch⸗Mäntel 150 Zl. = 


Verlangen Sie überall 


die führende 


und Felle Nr. 17 u. 
Sie kaufen gut uns billig 


Ihre Wintergarderoben 
gegen bar uns Ratenzahlungen aur de 


„‚WYGODA ik 


Damen» und Herren-Garderoben ſowie 

Manufakturwaren in größter Auswahl. 

Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 

ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht). 


Mr. 82. 


Oftizielle Kursnotierungen. 


Devisen 21. November 28. November 
in Zloty 

Engl. Pfd. 23.93 24.09 
Dollar 5,16 5,18 
Schw. Frank. 99,75 100,30 
Franz. Frank 27,14 27,59 

elg. Frank 24,94 25,25 
Goldbons —,97 —.97 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter Std. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


Für Weihnachten find die Waren ſehr billig | 


Damen-Maäntel 


neue Faſſons 
Mit Pelz garnierte 
Damen- Mäntel 


Damen-Kleider 35.— 25.— 20.— 15. 10, 
befonders billig 


Hevren-Anzüge 125.— 110.— 75. — oo. 45. 
Kammgarn⸗Hoſen 42.— 32.— 28. 
Herren Mſter 115. — 95.— 75.— 65. — 


Rinder -Nn züge und »Paletots 
in großer Auswahl billigft zu haben bei 


75.— 55,— 40. — 85. 


150.— 125.— Jio. 5. 


Schmechel & Rosner, A.⸗G. 
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Fabrikspreise. Ratenzahlung. 


SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI , 


Juliusza 20 


— — — 


Nlavlere u. Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer 
wie auch Private 381 


H. Finster O. Küchler 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


— k —m6—p 111... 
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Oskar Kahlert 


: Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei ; 
: Lodz, WölczansKa 109 i 


: empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und : 1 
: Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum: 


größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- ; 
2 führung aller Art Bestellungen. ag 


1 i Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 
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Anzeigen für die Lodzer Volkszeitung 


werden täglich von 10 bis 6 Uhr in der 
Geſchäftsſtelle, Zamenhofa⸗Straße 17, 
entgegengenommen. Todes» oder Ver⸗ 
einsanzeigen können auch noch am 
Erſcheinungstage von ½8 bis ½9 Uhr 
in der Druckerei von J. Baranowſfki, 
Petrikauer 109, Hof rechts, Parterre, 
aufgenommen werden. 


n- Tee 
Nr. 24. 


Die elegante Welt 
erhält passende Weihntchtsgeschenke: 


Moderne Damentaschen 
Manicurekästchen 
Necessaire-Reisetaschen und Koffer 
Aktenmappen 
Brieftaschen usw. usw. 
nur bei 


Karl Hilscher 


Petrikauer 103. 


387 


Sond 


det! 


D 
einmal 
Oſſendt 
Es erf 
und he 


ungehe 


gerührt 
Entdeck 
ein St 
Teile, 


deutſche 


ſcharfe 
die Of 


nicht d 
und fr. 


niſchen 


Hedin 


geritter 
er wie 

CH 
treten, 
noch ei 
Nachkr 
Gewiſſ 
Oſſend 
hat zu 
lebten 


Wunde 


auf die 
D 
Hedin 


lichen 


. 
14 


Wie d 
ſanne 
eine D 
ſoll de 
riſchen 


Oſſend 


getrete 
einen 1 
ſpruch 
ſein? 
dowfki 


ſeines 
Menſck 


wiſſenſ 
Spen.! 
auf eil 


finden 


2 
2 


0 1 
mäßig 
Meldun 
Elektrok 
Wellenl 


Waſhin 
E 


Spann 


trat nä 


5 „ 
Ankerpl 


Gut! 
werden. 
welche 

Agenter 
Anhalt: 


nung 


werden 


Ihren 
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ein Stück Geld koſten laſſen. 
Teile, die veröffentlicht wurden, haben unter den 


Elektrokution beiwohnte. 
Wellenlänge 
Waſhington.“ 


denten rief dieſen hinweg. 


Befehle in den Trichter. 


nung ... Redensarten! 
Ihren 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 82 


Der Bluff eines polglſchen Drofoffors 


Prof. Offendowfti blamiert. 


Die polniſche Gelehrtenwelt hat ſich wieder 
einmal blamiert. Prof. Dr. Anton Ferdinand 
Oſſendowſki hat ein Buch über Aſien geſchrieben. 
Es erſcheint demnächſt in deutſcher Ueberſetzung 
und heißt „Tiere, Menſchen und Götter“. Mit 
ungeheurem Aufwand wurde die Reklametrommel 
gerührt. Oſſendowſki, der „Kenner Aſiens und 
Entdecker der Geheimniſſe des Tibets“, hat es ſich 
Doch bereits die 


deutſchen, ſchwediſchen und franzöſiſchen Gelehrten 


Scharfe Proteſte hervorgerufen, weil ganze Teile, 
die Oſſendowſki über den Tibet geſchrieben hat, 


nicht der Wahrheit entſprechen. In der deutſchen 
und franzöſiſchen Preſſe werden gegen dieſen pol: 
niſchen „Robinſon Cruſoe“, über den fi Sven: 


Hedin ſehr undelikat ausdrückte, heftige Attacken 
geritten. 


Sven⸗Hedin ſagte von Oſſendowſki, daß 
er wie „ein Zahnarzt lügt“. 

In der Gelehrtenwelt wird die Meinung ver⸗ 
treten, daß Oſſendowſki weder ein Jules Vernes 
noch ein Karl May iſt, ſondern nur ein geriſſener 
Nachkriegsmenſch, der es mit dem ſchriftſtelleriſchen 
Gewiſſen nicht beſonders ernſt nimmt. Prof. 
Oſſendowſki hat zu ſehr feinen Talenten vertraut, 
hat zu ſehr übertrieben, hat zu ſehr ſeine nie er⸗ 
lebten Abenteuer ausgeſchmückt. Es iſt daher kein 
Wunder, wenn er jetzt von kompetenten Gelehrten 
auf die Finger geſchlagen bekommt. 

Der Franzoſe George Montandon ſowie Sven: 
Hedin haben Prof. Oſſendowſki zu einer öffent⸗ 


lichen Diskuſſion über ſein Werk herausgefordert. 


Wie die polniſchen Blätter melden, ſoll in Lau: 
ſanne zwiſchen Montandon und Oſſendowſki bereits 
eine Diskuſſion ſtattgefunden haben. Oſſendowſfki 
ſoll dabei gut abgeſchnitten haben. Die ſchweize⸗ 


riſchen Blätter behaupten jedoch das Gegenteil. 
Odſſendowſfki habe einen vollſtändigen Rückzug an⸗ 


getreten, indem er behauptete, daß ſein Werk auf 
einen wiſſenſchaftlichen Wert überhaupt keinen An⸗ 
ſpruch erhebt. Kann der Rückzieher noch größer 
ſein? Vor einigen Monaten behauptete Oſſen⸗ 
dowſti noch in der Reklame, die der Drucklegung 


ſeines Werkes noranging, daß das Buch „Tiere, 
Menſchen und Götter“ ein Werk von eminenter 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung ſei. Was die Angriffe 


Sven⸗Hedins anbelangt, jo verzichtete Oſſendowſki 
auf eine öffentliche Diskuſſion, die in Berlin ſtatt⸗ 


finden ſollte. Er erklärte nur, daß er Spen⸗Hedin 


N 9 
Die Macht der Drei. 
f Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(3. Fortſetzung.) 

„Wenden Sie alle Maßregeln an, die Ihnen zweck 
mäßig erſcheinen. In ſpäteſtens drei Stunden erwarte ich 
Meldung, wie es möglich war, daß ein falſcher Zeuge der 
Geben Sie telephoniſchen Bericht! 
der Regierungsflugzeuge! Ich gehe nach 


Ein Läuten des Telephone im Zimmer des Präſi⸗ 
Unwillkürlich trat Dr. Gloſſin 
mit ihm in den Raum zurück. 
„Vielleicht eine gute Nachricht?“ 
Der Präſident ergriff den Hörer. 
Spannung malten ſich auf feinem Geſicht. 
„Was iſt?“ 
„Ein Armeeflugzeug verſchwunden. R. F. c. 1 vom 
Ankerplatz entführt.“ 5 
„Weiter, weiter!“ 5 
Der Doktor ſtampfte auf den Boden. 
„Wer war es?“ 
Er drang auf den Präſidenten ein, als wollte er ihm 
den Hörer aus der Hand reißen. Mac Morland hatte feine 
uhe wiedergefunden. Kurz und knapp klangen feine 


Erſtaunen und 
Auch Dr. Gloſſin 


„Der Staatsſekretär des Krieges iſt benachrichtigt? ... 
Gut! So wird von dort aus die Verfolgung geleitet 
werden. Wie ſehen die Täter aus? ... Hat man irgend. 
welche Vermutungen? ... Wie? Was? ... Engliſche 
genten? Sind das leere Redensarten, oder hat man 
nhaltspunkte? ... Was ſagen Sie? Allgemeine Meir 
Die Herren Chopper und Watkins 
gleich herauskommen und die Nachforſchungen leiten. 
Anordnungen iſt Folge zu leiſten!“ 


werden 
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in der deutſchen und engliſchen Preſſe antworten 
werde. Gleichzeitig behauptet der polniſche Pro- 
feſſor, daß die Angriffe nur einen politiſchen Cha⸗ 
rakter tragen, und zwar hauptſächlich darum, weil 
ſein Buch antibolſchewiſtiſch ſei. Auf dieſe famoſe 
Behauptung iſt zu erwidern, daß Montandon und 
noch weniger Spen-Hedin ſich veranlaßt gefühlt 
hätten, Oſſendowſki die Maske eines Gelehrten 
vom Geſicht zu reißen, wenn dies Buch nur 
antibolſchewiſtiſche Tendenzen verfolgen würde. 
Auf die Entwicklung dieſes höchſt intereſſanten 
Streites darf man mit Recht geſpannt ſein, umſo⸗ 
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Erwacht 


Erwacht ! 

Ihe Völker ! 

Strebt empor zum Lichte ! 

Der freien Menſchheit freie Bahn ! 

Die ſchwarze Binde reift vom Angeſichte, 
Jermaſmt die Lüge und den Wahn! 


Verlacht, 

Was ihr im Stumpf ſinn lang bewundert; 
Die morſah gewordene Form zerbrecht ! 
Errichtet für das kommende Jahrhundert 
Ein Heiligtum dem Menſchenrecht ! 


In reinen Flammen ſchmiebet 
Den Gedanten, 
Zu hohem Werk des Hammers Stahl, 
Und auf den Tempeln, 
Die in Schutt verfanten, 
Baut Throne neuem Ideal! 
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mehr, da auch einige deutſche Profeſſoren und 
Aſienkenner von Weltruf ſich ſehr geringſchätzend 
über Oſſendowſki geäußert haben. 

Wir hätten über dieſe ganze Angelegenheit 
nicht geſchrieben, wenn dieſer kläglich geſcheiterte 
Bluff nicht eine Erſcheinung in unſrem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben wäre, die ſich leider zu oft wiederholt 
und nur das Anſehen des polniſchen Volkes lächer⸗ 
lich macht. In Polen ſcheint eine Krankheit zu 
herrſchen, ſchöne Seifenblaſen in die Luft ſteigen 
zu laſſen. Die Seifenblaſe wächſt, wird immer 
größer, das Auge erfreut ſich an der glitzernd⸗ 
blinkenden Farbenpracht. Die Blaſe reißt ſich dann 


Der Präſident eilte zum Schreibtiſch, warf ein paar 
Zellen aufs Papier und übergab ſie ſeinem Sekretär. Dann 
wandte er ſich ſeinen Beſuchern zu. 

„Ein ereignisreicher Morgen! Innerhalb weniger 
Stunden zwei Vorfälle, wie fie mir in meiner langen Dienſt⸗ 
zeit noch nicht vorgekommen find... Die Meinung, daß 
die Engländer dahinterſtecken, ſcheint mir nicht ganz unbe⸗ 
gründet zu fein. R. F. c. 1 iſt der neueſte Typ der Rapid⸗ 
Flyers. Erſt vor wenigen Wochen iſt es geglückt, durch 
eine beſondere Verbeſſerung die Geſchwindigkeit auf tauſend 
Kilometer in der Stunde zu bringen. R. F. c. heißt die 
verbeſſerte Type. c. 1 iſt das erſte Exemplar der Type. 
Ich hörte, daß es erſt vor drei Tagen in Dienſt geſtellt 
wurde. Die nächſten Exemplare brauchen noch Tage, um 
für die Probefahrt fertig zu werden. Der Gedanke, daß 
die engliſche Regierung ſich das erſte Exemplar angeeignet 
hat, liegt natürlich ſehr nahe... Es ſei denn ..“ 

„Was meinen Sie, Herr Präſident?“ 

Die Stimme Gloſſins verriet ſeine Erregung. 

„Es ſei denn, daß...“ MacMorland ſprach lang⸗ 
ſam wie taftend... „daß ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Entführung des Kreuzers und der Flucht jenes Logg 
Sar beſtände. Was meinen Sie, Herr Profeſſor?“ 
„Ich bin verſucht, das letztere für das Richtige zu 
halten. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, mit gewöhnlichen Mitteln 
ein Luftſchiff wie R. F. c 1 von dem ſtreng bewachten 
Flugplatz am hellichten Tage zu entführen.“ 

„Was iſt ihre Meinung, Herr Doktor?“ 

„Ich. .. ich überſehe die ganze Sachlage zu wenig. 
Trotzdem, Herr Präſident, werden Sie guttun, ſich um⸗ 
gehend mit dem Kriegsamt in Verbindung zu ſetzen und 
Ihre Maßnahmen für beide Fälle im Einvernehmen und 
engſten Zuſammenwirken mit dieſem zu treffen. Guten 
Morgen, meine Herren.“ 


* 
Mac Morland und Profeſſor Curtis waren allein im 
Saale des Polizeipräſidiums zurückgeblieben. 
„Ein lebhafter Tag heute!“ : 
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Sonntag, den 30. November 1924 


vom Strohhalm los, ſteigt immer höher, bis. 
fie knallend zerplatzt. Wieviel von ſolchen Seifen⸗ 
blaſen ſind in den letzten Jahren ſchon geplatzt? 
Sie ſind geplatzt, weil ſie platzen mußten, denn 
das iſt die Beſtimmung der Seifenblaſe. Man 
könnte ein Rieſenverzeichnis von „frühzeitig“ in 
der Oeffentlichkeit geſtorbener Politiker, Führer 
des Volkes, Retter des Vaterlandes, Lieblinge der 
Geſellſchaft und der Straße anfertigen, die alle 
außerordentlich ſtolz und ehrgeizig waren. Im 
Grunde genommen waren ſie jedoch nichts mehr 
als wohlgelungene Seifenblaſen. Ein kleiner Wind⸗ 
ſtoß genügte und ihre „Größe“ flog in Stücke. 
Dieſes Schickſal ſcheint auch Prof. Dr. Anton 
Oſſendowſki bereits ereilt zu haben. O. W. 


Parlamentsboybott in Prag. 


Wie im Budgetausſchuß, jo haben die Abge⸗ 
ordneten der deutſchen Parteien im Prager Ab⸗ 
geordnetenhauſe auch im Plenum erklärt, daß fie ſich 
an den Beratungen des f Ah ate nicht betei- 
ligen werden, da ſie nicht Luſt hätten als Statiſten 
den Schein einer Beratung zu erwechen, die in 
Virblichbeit gar nicht ſtattfinde. Erklärungen dieſer 
Art ſind diesmal von allen deutſchen Parfeien, die 
zuſammen 68 Abgeordnete umfaſſen, abgegeben wor⸗ 
den. Ihre Mitglieder verließen darauf den Sitzungs- 
ſaal. Auch die Slowabiſche Dolbspartei ſowie die 
bleinen ungariſchen Parfeien haben dasſelbe erblärt. 
Das Abgeordnetenhaus wird alſo, da ihm faſt ein 
Drittel ſeiner Mitglieder fehlt, ein Kumpfparlament 
fein. Der tſchechiſchen Regierungsmehrbheif, die aus 
den fünf Parteien der tſchechiſchen Agrarier, Natio- 
nalſozialiſten, klerikalen Dolbspartei, Nationaldemo- 
braten und fichechifchen Sozialdemobraten beſteht, it 
dieſer Schritt der Minderheit recht unangenehm. 
Ihre Redner unterſtellten zornig den deutſchen Par⸗ 
teien, daß ihre Abſtimmung ſich nicht gegen die 
Mehrheit, ſondern gegen den tſchechiſchen Staat 
richte. Aus dieſen Worten ſpricht die Ohnmacht 
der ſchwer Enttäuſchten. Die Mehrheit hatte auf 
eine gewaltſame Gbſtruktion der Deutſchen gerech: 
net, die man mit dem Gewaltmittel der Hauspolizei 
niederſchlagen wollte. Auf die Abſtimmung der 
geſamten Gppoſition, die den Berakungen des Bud- 
gets den Charabter einer einftudierfen Poſſe gibt, 
war man nicht vorbereſtet. Sicherlich erwartet die 
Oppoſition nicht, daß die Mehrheit ſofort einlenben 
werde. Dazu iſt man ſich in der Koalition viel zu 
ſehr der politiſchen Machtſtellung bewußt und au 
eigenſinnig, obwohl die Mißwirtſchaft, die im Lande 
unter dieſem Syſtem herrſcht, immer weiter greifende 
An zufriedenheit im Gefolge hat. Den Tſchechen 
muß es mehr als je daran liegen, daß im Auslande 
ihr Staat das Ausjehen einer demobratiſchen Re 
publik zeige. Die tſchechiſche Regierung hat alle 
Arſache, mit neuen, ehrlichen Methoden an die Er- 
füllung ihrer Aufgaben zu gehen. 


MacMorland ſprach die Worte mit einer gewiſſen 
Erleichterung. Der Vorfall mit dem Flugzeug mußte die 
Sorge der Regierung auf einen anderen Punkt lenken. 

Profeſſor Curtis griff ſich mit beiden Händen an den 
Kopf. „Der zweite Vorfall iſt beinahe noch myſteriöſer 
als der erſte. Bedenken Sie! ... Der neueſte ſchnellſte 
Kreuzer der Armee. Auf einem Flugplatz hinter drei 
fachen, mit Hochſpannung geladenen Drahtgittern. Schärfite, 
Paßkontrolle. Fünfhundert Mann unſerer Garde als 
Platzbewachung. Es geht mir über jedes Verſtehen, wie 
das geſchehen konnte.“ i 

Der Polizeichef war mit ſeinen Gedanken ſchon wieder 
bei dem Falle, der ſein Reſſort anging. 

„Warum war dieſer Logg Sar zum Tode verurteilt? 
Wir von der Polizei wiſſen wieder einmal nichts. Sicher ⸗ 
lich ein Urteil des Geheimen Rats.“ f 

Der Profeſſor nickte. 

„In dem Einlieferungsſchein fur Sing⸗Sing ſtand: 
„Zum Tode verurteilt wegen Hochverrats, begangen durch 
einen verbrecheriſchen Anſchlag auf Schleuſen am Panama⸗ 
kanal.“ Die Unterſchrift war, wie Sie richtig vermuteten, 
die des Geheimen Rats.“ a 

„Ich will gegen dieſe Inſtitution nichts jagen Sie 
hat ſich in kritiſchen Zeiten bewährt, in denen das Staats ⸗ 
ſchiff zu ſcheitern drohte. Aber... Menſchen bleiben 
Menſchen, und bisweilen ſcheint es mir... ich möchte 
ſagen ... das heißt, ich werde lieber nicht...“ 

Profeſſor Curtis lachte. Re 

„Wir Leute von der Wiſſenſchaft ſind immun Sagen 
Sie ruhig, daß dieſer Logg Sar die Panamaſchleuſen 
wahrſcheinlich niemals in ſeinem Leben geſehen hat, und 
daß der Geheime Rat ihn aus ganz anderen Gründen 
zum Teufel ſchickt.“ N 

MacMorland fuhr zuſammen. Die Worte des Pro. 
feſſors waren ſchon beinahe Hochverrat. Aber Curtis ließ 
ſich nicht aus der Ruhe bringen. n N 

2 f f (Fortſetzung folgt,) 
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Nachträgliches zu den englifchen 
Mahlen. 


Erſt jeßt find die letzten Ergebniſſe der engli- 
Shen Wahlen bekannt geworden. Dieſe Derzöge- 
rung iſt dem Amſtand zuzuſchreiben, daß für die 
Aniberſitäten ein eigenes Pluralwahlrecht beſteht, 
indem alle abademiſch Graduierfen neben ihrem 
Wahlrecht des Wohnſitzes ein zweites Mal inner- 
halb der einen eigenen Wahlkörper bildenden Ani 

verjifät wählen, der fie angehört haben. Dieſes 
Wahlrecht wird ſchriftlich ausgeübt. 

Das endgültige Stimmenverhältnis ſſt nunmehr: 
abgegebene Stimmen 16,6 Millionen (im Vorfahr 
14,4), Konſervative 7,86 (5,49), Labour Party 5.50 (4,37), 
Liberale 2,92 (4,26), Andere 0,33 (0,33) Millionen. 


Die ſchwediſche Arbeiterbewegung. 


Die Arbeiterſchaft, die mit Genugtuung auf 
die ſchwediſche Arbeiferregierung blickt, wird mit 
Intereſſe einiges über die tatſächliche Stärke der 
arfei erfahren wollen, die hinter dieſem mutigen 
erſuch der ſchwediſchen Sozialiſten ſteht. In dieſem 
Land von fünf Millionen Einwohnern zählt die 
Partei 138 500 Mitglieder, die Gewerbſchaften 
340 000 und die Genoſſenſchaften 275 000, die Jugend- 
organisation 17000. Die ſchwediſche Brbeiterſchaft 
verfügt über 15 Tageszeitungen, ein viermal und 
ſechs dreimal wöchentlich erſcheinende Blätter, ferner 
eine wiſſenſchaftliche Zeitung „Tiden“, ein Jugend- 
organ und eine Frauenzeitung. Die Sozialdemo⸗ 
Brafie hat 104 (von 230) Dertreter in der Sweiten 
Kammer und 52 (von 150) in der Erſten Kammer, 
darunter zwei Frauen. Bei den letzten Mahlen 
erhielt fie 725 800 Stimmen, das find 41,1 Prozent 
der Abſtimmenden. 
„„ um Dergleich ſei die Stärke der kommuni- 
ſtiſchen Parteien angeführt, deren es in Schweden 
nach der letzten Spaltung gegenwärtig zwei gibt. 
ie ſogenannten Unabhängigen Kommuniſten (die 
en Höglunds) haben etwa 3000 Mitglieder und 
aben bei den letzten Wahlen 24600 Stimmen und 
einen Sitz im Parlament erhalten; die Mosbauer 
Kommuniſten haben etwa 5000 Anhänger, erhielten 
65000 Stimmen und fünf Vertreter. Dieſe Zahlen 
laſſen beinen Sweifel, daß erfreulicherweiſe die un- 
geheure Majorifät der ſchwediſchen ArbeiterBlafje 
im Lager der Sozialdemobratie ſteht. 
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Gefpräne mit herrn frummrücken. 


Don Hans Sigurd, Lodz. 


IV. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

— Wegen des vielen Intereffanten, fuhr Herr K. fort, das diefe 
Unterredung mit meinem Chef enthält, konnte ich es nicht unter» 
laſſen, Ihnen dieſelbe zu wiederholen. Wie ſchon gefagt, war es 
fur mich etwas Unerwartetes von einem Unternehmer ſolche Worte 
zu hören. 

— Es gibt auch in Unternehmerkrelſen Leute, die ein offenes 
Auge haben und die es einſehen, daß unſere heutige Geſellſchafts⸗ 
ordnung allmählich einer anderen wird platz machen mülſſen. Neulich 
aͤußerte auch mir gegenüber ein Fabrikbeſitzer, daß er ganz gern 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(61. Fortſetzung.) 


„Nun, das wird jetzt ja beſſer werden, wenn ich da 
bin. MWoalife bat mich, ihr die geſellſchaftlichen Pflichten 
möglichſt abzunehmen, und ich gedenke das in weiteſtem 
Sinn zu tun. Mag ſie dann mit ihrem kleinen Prole⸗ 
tarier tun, was ſie will, wir werden uns ohne fie das 
Leben auch ganz angenehm einrichten!“ 

Leo wußte ſehr wenig von Adaliſes Lebens weiſe 
und gar nichts von ihrer inneren Wandlung. In feiner 
Gegenwart war ſie immer gleich: unnahbar kühl, höflich 
und verſchloſſen. 

Er war ſelten daheim. Oft tagelang nicht einmal 
bei den Mahlzeiten. Die letzten Muſterungen hatten ihm 
in der Mühle, ſowie in der Lederei wichtige Arbeitskräfte 
genommen, jo daß er mehr als ſonſt überall ſelbſt ein» 
ſpringen mußte. War er in der Qederei, jo aß er dann 
gleich in Siebenſtein drüben. 


Wie vermehrte Arbeit immer bei ihm wirkte, fühlte 
er ſich nicht etwa erſchöpft, ſie löſte vielmehr doppelte Kräfte 
in ihm aus und hob ſeinen Lebensmut. Und — ſie ließ 
ihm ſelten Zeit, trüben Gedanken nachzuhängen. 

Nur einmal packte ihn das Bewußtſein deſſen, was 
er vermißte mit elementarer Gewalt. Es war Anfang 
April. Die Kälte hatte endlich nachgelaſſen und zum 
erſtenmal ſtrahlte die Sonne warm auf die geheimnisvoll 
zu neuem Leben erwachende Erde nieder. 

Adaliſe ging früher als ſonſt in den Park hinab, 
um mit dem kleinen Lois nach Veilchen zu ſuchen. Da 
ſie aber noch keine fanden, ſpielten ſie wie ſonſt auf der 
fonnigen Wieſe hinter dem Weiher, haſchten ſich, fangen 
Kinderlieder zuſammen und trieben allerlei Poſſen, ohne 
zu ahnen, daß ſie dabei einen ſtummen Zuſchauer hatten. 


Lodzer Dolkszeitung 


feine heutige Rolle gegen die eines intelligenten, nicht überan⸗ 
geſtrengten Arbeiters in einer Geſellſchaftsoroͤnung, die jedem Men⸗ 
ſchen gleiche Rechte und eine fihere menſchenwürdige Exiſtenz 
garantiert, eintauſchen würde. Heute wäre der Allgemeinfinn noch 
zu wenig entwickelt. Jeder lebe nur für ſich und ſuche nach eigenen 
Vorteilen auf Koften feines Nächſten. Ein Verſuch, die Menſchen⸗ 
rechtsoronung mit der Gewalt der Fauſt herbeizuführen, würde daher 
nur Unheil anrichten. Wenn durch richtiges denken die Vernunft 
den Sieg davontragen werde, werde die neue Oroͤnung ganz von 
ſelbſt um ſich greifen, der geringe Erfolg in allen fozialen Beſtre⸗ 
bungen ſei nur darin zu finden, daß man ſich des Endzieles in 
feiner ganzen Größe allgemein noch nicht bewußt ſei. Volksführer 
müßten vor allen dingen ein klares Bild einer idealen Geſellſchafts⸗ 
oroͤnung entwerfen und das Volk für das Verſtändnis einer ſolchen 
Ordnung erziehen. das Volk wüßte dann genau, worauf es los» 
zuſteuern habe. die jetzigen Beſtrebungen des Volkes feien meiſt 
nur auf den Augenblick gerichtet. Wenn jeder Einzelne über feine 
privaten Menſchenrechte wie auch über die Pflichten anderen gegen» 
über Klarheit erlangt haben werde, werden die Beſtrebungen der 
Menſchheit feſte Form gewinnen. Ehe die Menfchheit fo weit komme, 
milſſe noch eine große Revolution ſtattfinden, nicht eine Revolutian 
mit Senſen, Barrikaden u. dergl., fondern eine Revolution in den 
Gehirnen, eine Revolution, die alles gemeine denken niedermetzelt, 
damit ein neues ideales denken erſtehe. Für diefe Beiftesrevolution 
feien geeignete Führer notwendig. 

— Soweit meine Beobachtungen reihen, möchte ich fagen, 
daß diefe Revolution ſchon eingeſetzt hat. 

— Das ſtimmt allerdings. Jedes denken muß aber auch auf 
etwas Beſtimmtes gerichtet ſein. Ueber Nichts kann man doch nicht 
denken. Man hört heute oft ſagen: „Es kann nicht fo bleiben wie 
es iſt, es muß anders werden.“ Wenn Sie aber fragen: „Wie 
ſoll es werden?“, fo bekommen Sie in den allermeiften Fallen eine 
Antwort zu hören, aus der Sie ſofort erkennen, daß man ſich über 
das „wie es werden ſoll“ ſehr im Unklaren ift, oder darüber über⸗ 
haupt nichts zu ſagen weiß. Hiermit ſoll die frühere Behauptung, 
daß das denken im Volke viel an Intenfität gewonnen habe, nicht 
umgeftoßen werden. Es follte nur geſagt werden, daß das denken 
trohdem noch ziemlich verſchwommen iſt, und zwar aus dem Grunde, 
weil ſich die meiften Menſchen des großen Zieles, das die Menſch⸗ 
heit zu erreichen hat, noch nicht bewußt find. 

— Sie haben recht. Diefe Beobachtung habe ich auch bei 
Herrn Schwielhand, mit dem ich mich inzwiſchen ſchon ein zweites 
Mal unterhalten habe, gemacht. Andererſelts habe ich aber auch 
wahrgenommen, daß, wenn man feine Rufmerkſamkeit auf diefes 
Ziel lenkt, er auch ſofort Gedanken hierüber zu entwickeln verfteht. — 
Aber wir hatten doch verabredet heute über das Geſchäft zu ſprechen. 

— Gut, daß Sie mich daran erinnert haben. Bei unferer 
letzten Zuſammenkunft haben Sie das Geſchaft, wie es jetzt fein 
Unweſen treibt, bereits geſchildert. das Gefhäft ſteht heute im 
Dordergrunde, alles muß ihm dienen. Die größten Gemeinheiten 
gedeihen unter dem Mantel „Geſchäft“. Hören Sie, was die Baſe⸗ 
ler „National⸗Zeltung“ in der Nummer vom 16. Mai d. J. ſchreibt: 
„Den höhepunkt an Nledertracht erklomm ein europäifcher Händler, 
der der türkiſchen Regierung vorſchlug, ihm die Knochen der Tau⸗ 
ſenden von gefallenen griechiſchen Soldaten in Ainatolien als 
„Kunſtöünger“ zu verkaufen; da taten felbft die Türken nicht mit 
und lehnten das Angebot ab.“ Nicht nur die Kraft des lebenden 
arbeitenden Mannes wird ausgenutzt, um ſich die Taſchen zu füllen, 
ſogar auch noch der Knochen der Toten will man ſich hierzu 
bedienen, 

— Pfuf, wie gemein! In Zukunft wird das Gefhäft ganz 
verſchwinden müſſen. 

— Nein, das Gefhäft muß bleiben. 

— Wozu denn? 

— Um das zu erfüllen, was feine Aufgabe ift — ein 
Diener der Induſtrie zu fein. Als Haupt faktor im wirtſchaft⸗ 
lichen Leben iſt die Induſtrie, d. h. die ſchaffende Inſtitution anzu⸗ 
ſehen, während das Geſchaft von untergeoroͤneter Bedeutung ift. 


Mr. 82 


Es ſoll eine Einrichtung fein, die lediglich den Verkehr der Produkte 
zu beſorgen und fie dem Konſumenten an jedem Orte erreichbar zu 
machen hat. Wenn dem Geſchäft erſt diefe Rolle zugewleſen fein 
wird, wird es auch dem Naturgeſetze des geringſten Kraftverbrauchs 
folgen, und daher ſtets den kürzeſten und ſchnellſten Weg zur 
Erfüllung feiner Aufgabe wählen. 

— Wie kann es verhindert werden, daß das Heſchaͤft nicht 
nach heutiger Weiſe ausarte? 95 

— Nur dadurch, daß Geſchäftsproflte im heutigen Sinne 
vollſtändig ausgeſchloſſen werden. der Induſtriewert iſt zugleich 
Tauſchwert. der Induſtrieüberſchuß ift der Nutzen. die das 
Geſchaͤft beſorgenden Perſonen erhalten ihren Arbeitslohn ebenſo 
reichlich ausgezahlt wie die bei der Produktion befchäftigten. 

— Mit dem Austauſch der Produkte iſt aber auch die Geld⸗ 
frage eng verknüpft. Heute mangelt es mir an Zeit, ſedoch möchte 
ich, wenn es Ihnen recht ift, bei nächſter Gelegenheit Ihre Anſicht 
hierüber hören. 

— Mir ſoll es ſchon recht fein. Ich erwarte Sie recht bald. 


Anekdoten. 


Aus dem im verlage I. 9. w. Dietz Nachfolger, Berlin, er» 
ſchlenenen Büchlein „Geſchichte in Anekdoten“ von Sriedrich Wendel. 


Die Reformation. 


Leo X. Bam nach ſeinem Tode vor die Tür des Himmel- 


reiches und blopfle an. 

„Wer ift da?“ fragte run 

„Mach' auf“, verjete Leo, „ich bin's, der verſtorbene Papft!“ 

„Ei“, ſagte Petrus, „wenn du der Papft biſt, jo öffne jelbft, 
haſt du nicht die Schlüſſel zum Himmelreich?“ 

„Das wohl“, antwortete der Papſt, „aber weißt du denn 
nicht, daß der Luther das Schloß geändert hat?“ 

Das Leben in den Klöſtern. 

Der Hlitz ſchlug in die Kirche eines Klofters. 

„Ein Glück“, ſagte man, „hatte es in die Küche einge- 
ſchlagen, ſo wären ſie alle miteinander hin geweſen!“ 


Philipp II. 


Don Philipp II. exiſtierte ein Stich, der den Monarchen 
zeigte, wie er ſich mit einer Hand auf die Weltbugel ftützte. 


„Das iſt eine Allegorie“, ſagte man, „der Sinn ſſt: 


Dummheit regiert die Welt!“ 
Wie die Heißgeliebten geliebt wurden. 

„Ich geſtehe frei“, ſagte Ludwig XIV. zu Fontenelle, „daß 
mein Glaube an eheliche Menſchen gering iſt.“ 

Fontenelle joll den Mut gehabt haben, zu antworten: 
„Sire, es gibt ſchon welche, aber fie ſuchen die Fürſſen nicht auf!“ 

Ein Hofnarrenwſtz. N 

Killigrew, der Hofnarr Karls [I. von England, war einſt 
in Franbreich und Ludwig XIV. unterhielt ſich mit ihm und zeigte 
ihm ſchließlich ein vortreffliches Kruziſir in feiner Gemäldegalerſe, 
das zwiſchen dem Bildnis des Papſtes und dem ſeinigen hing. 
Killegrew tat jo, als ob er die Porfräfe nicht henne. Als der 
König ihn belehrte, rief er aus: „Wenn ich auch wußte, daß der 
Herr zwiſchen zwei Schächern gebreuzigt worden iſt, jo waren mir 
doch die Namen bisher ganz unbebannt!“ 

Nach wie vor attacklert man die Kirche. 

Smwei Domherren unterhielten ſich im Kreuzgang des 
Domes zu Mainz von ihren Köchinnen. Ein blinder Bettler, 
der dort ſaß, rief: „Ach, hochwürdige Herren, geben Sie um 
Chriſti willen einem armen blinden Manne eine Kleinigbeit!“ x 

„Woher, da 1110 0 find, wiſſen Sie, wer wir find? 
ragte einer der geiſtlichen Herren. S 
fert „Wie jollte ich Sie nicht an Ihrem christlichen Geſpraͤche 


erkannt haben?“ erwiderte der Bettler. 
Wilhelm II. 

Am von Wilhelm II. ein Bild zu entwerfen, wurde folgender 
Witz gern weitergegeben: Sie pennen doch die Sage von der 
weißen Frau im Berliner Schloß? Das iſt natürlich Humbug, 
denn denken Sie, was geſtern im Schloß paſſiert iſt. Der Offizier, 
der die Schloßwache kontrolliert, Bommt nachts zwölf Ahr durch 
einige öde Korridore, ſieht plötzlich eine Geſtalt nebelhaft 
auftauchen und vor ihm her in das Kabinett Seiner Majeftät 
entſchwinden. Ha, denkt er, die weiße Frau! Er will aber als 
gefreuer Offizier Seine Majeftät vor Fährlichbeiten bewahren, 
ſtürzt alſo nach — reißt die. Tür des Kabinetts auf: da ſitzt Seine 
Majeſtät am Schreibtiſch und dichtet — von Geiſt keine Spur! 


Leo nämlich, der einmal zufällig ungeſehen Zeuge dieſer 
morgendlichen Unterhaltung geworden war, trachtete ſeit⸗ 
dem es ſtets ſo einzurichten, daß er Karolinenruhe erſt 
verließ, wenn er Adaliſe mit dem Knaben in den Park 
gehen ſah. 

Er nahm dann einen kleinen Umweg und ſtand 
immer ein Weilchen hinter einer Koniferengruppe um das 
reizvolle Spiel auf der Weiherwieſe zu beobachten. Sie 
waren zu ſüß, die beiden, der reizende Knabe und das 
junge, wunderſchöne Weib, das in ſolchen Momenten, wo 
es ſich unbeobachtet glaubte, ganz ſich ſelbſt war: fröhlich, 
glücklich, voll beſtrickender Anmut und zärtlicher Hingabe. 

Das war die Adaliſe, die Leo ſich erträumt, als er 
um ſie warb. Er konnte nie ſatt werden, ihren Anblick 
in ſich zu trinken, und wenn er dann fortging zu ſeiner 
anſtrengenden, nüchternen Tätigkeit, nahm er das Bild 
mit ſich wie einen Talisman. Freilich war dies heimliche 
Glück nicht ohne ſchmerzlichen Beigeſchmack. Denn er 
mußte es ſtehlen wie ein Dieb. Wie anders wäre es 
geweſen, wenn — aber dieſe Gedanken ſchob er ſtets ge‘ 
waltſam von ſich. So wenige auf Erden fanden den 
Weg zum Himmel. Der ſeine war jedenfalls verſchloſſen. 

Auch heute ſtand er hinter den Koniferen. Adaliſe 
hatte ſich außer Atem getollt mit dem Kind, blieb nun 
ſtehen und nahm es auf den Arm. Zärtlich ſah ſie es an. 
„Wildfang, du!“ lächelte ſie. „Wirſt du wohl meine 
Haare in Ruhe laſſen!“ Denn der Kleine zupfte ſchelmiſch 
an dem wirren Gelock, und plötzlich zog er mit verſchmitz⸗ 
tem Gekicher die Nadeln heraus. 


„Du ſollſt ſein, wie die Genovefa im neuen Mär⸗ 
chenbuch! Die hat auch ſo einen langen, goldenen Haar⸗ 
mantel, und darin wickelt ſie den kleinen Schmerzens reich 
ganz ein, weißt du noch? Und du biſt jetzt Genovefa und 
ich dein Schmerzensreich!“ 

Gleißend fiel die ſchimmernde Flut um beide. Sie 
lachten. Dann wurde Adaliſe plötzlich ernſt. Das Kind 
an ſich gedrückt, daß ſein und ihr Herzſchlag einander wohl 
fühlen mußten, ſtarrte ſie mit großen, bangen Augen ver⸗ 


träumt in die Ferne. Reglos ſtand ſie ſo, einen ſehn⸗ 
ſüchtig ſchmerzlichen Zug um den Mund, einen feuchten 
Schimmer im Auge 5 N 

Dem Mann, deſſen Blick unverwandt an ihr hing, 
ſchlug das Herz bis in den Hals, und ſein Atem ging 
ſchwer. Wie jäher Schreck hatte es ihn gepackt. Er wußte, 
was jetzt durch ihre Seele zog. 

Kein fremdes — ein eigenes Kind hätte ſie ſo im 
Arm halten können.. 
wäre! Zum erſtenmal begriff er, daß auch ſie litt, daß 
das Leben auch ſie betrogen hatte um ihr Beſtes — um 
Frauenglück und Mutterſeligkeit. 

Schritte auf dem Kiesweg riſſen Adaliſe aus ihrer 
Verſunkenheit auf. Die Morgenpoft war inzwiſchen ein⸗ 
getroffen, und der Diener überbrachte ihr einen Brief. 

Kaum hatte er ſich wieder entfernt, ſtellte ſie den 
Knaben haſtig zu Boden. Ihr Geſicht war ganz verän® 
dert, voll neugieriger Spannung, als ſie den großen Um⸗ 
ſchlag aufriß. : 

Dann plötzlich ein Jubelruf: 

„Er kommt!“ 

„Wer kommt, Tante Daliſe?“ fragte der Kleine. Sie 
antwortete nicht. Ein glückliches Lächeln umſpielte ihre 
Lippen. f 

„Wer kommt?“ fragte das Kind noch einmal un' 
geduldig an ihrem Kleid zerrend. 

Da riß ſie den Knaben in ihre Arme und küßte ihn 
ſtürmiſch. 

„Er kommt! Er kommt! 
dir nicht! Damit ſollſt du überraſcht werden, Herzchen 

Verſtändnislos ſtarrte der Kleine ſie an. 5 


— — 


Aber wer, das ſage ich 


1* 
+ 


Eine Stunde fpäter ſaß Gottulan in feinem Kontor 
oben und ſah die Morgenpoſt durch. Ein Brief vom 
Militärkommando der Kreisſtadt lag obenauf. Ihn öffnete 
er zuerſt. Immer ſtarrer wurde ſein Blick, immer bläſſer 


ü ‚ 
fein Geſicht, während er las (Gortlezung folgt.) 


wenn alles anders geworden 


